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POLLY HARPER schreibt leidenschaftlich gern Liebesromane. Schon seit ihrem erfolgreichen Debüt im Jahr 2014 veröffentlicht die Autorin unter dem Pseudonym Greta Milán regelmäßig gefühlvolle Geschichten, die überall auf der Welt spielen. Sie selbst lebt mit ihrem Mann, zwei Kindern und drei Katern im Herzen Deutschlands. Mit Lovely Hearts. Nur ein Lächeln von dir, dem Auftakt ihrer Goodville-Love-Reihe, entführt Polly Harper ihre Leserinnen in die romantischste Kleinstadt Colorados. 



Die Weltenbummlerin May liebt es, frei und unabhängig zu sein. Doch dann stirbt ihre Schwester, und nichts ist mehr wie zuvor: May soll plötzlich die Vormundschaft für ihre beiden kleinen Nichten übernehmen. Als sie in Colorado ankommt, nimmt sie die Idylle der Kleinstadt Goodville kaum wahr, denn von den Bewohnern schlagen ihr Ablehnung und Misstrauen entgegen. Ihre Nichten schließt sie jedoch schnell ins Herz, auch wenn sich Cathy und Lilly sich ihr nur langsam öffnen. Es schmerzt May zu sehen, wie vertraut die beiden dagegen mit Cole, einem guten Freund der Familie, umgehen. Cole möchte unbedingt selbst für die Mädchen sorgen und ihm scheint jedes Mittel recht, um sein Ziel zu erreichen – während es May immer schwerer fällt, gegen seinen Charme und die spürbare Anziehungskraft zwischen ihnen anzukämpfen …


Besuchen Sie uns auf www.penguin-verlag.de und Facebook.





Der Auftakt der romantischen Romance-Reihe – 
kostenlos zum Mitfiebern und mit exklusivem Bonusmaterial

Willkommen in Goodville!

Inmitten des Bundesstaates Colorado liegt die idyllische Kleinstadt Goodville. Im Norden ragen die felsigen Gebirge des Silver Mountains auf, im Süden erstreckt sich ein dicht bewaldeter Nationalpark. Hier entspringt der Avon River, der die Stadt im Osten umfließt.

Goodville ist ein beschaulicher, gepflegter Ort. Die Häuserfassaden erstrahlen in fröhlichen Pastelltönen. Ab Frühling schmücken bunte Blumen die Fenstersimse und Vorgärten, mit Beginn des Herbstes strahlen Lichterketten und fröhliche Leuchtfiguren um die Wette.

An der Hauptstraße liegen wichtige Anlaufstellen für Touristen, wie das Eiscafé, das Gemeindezentrum, zahlreiche Boutiquen oder der Souvenirshop von Nova Sims, in dem es zauberhafte Skulpturen und Schmuckstücke zu kaufen gibt. Im angrenzenden Park finden sich die Anwohner oft zusammen, um Feste zu feiern oder ihren Nachwuchs bei Softballturnieren anzufeuern. Auch die einzige Bar im Umkreis von dreißig Meilen, das Nowhere, befindet sich im Zentrum der Stadt. Sie gehört Lauren McGreedy. Obwohl die toughe Barbesitzerin nicht auf den Mund gefallen ist, zählt sie wie May und Nova zu den Außenseiterinnen der Stadt. So beschließen die drei, einen Ladies Club zu gründen …





Die Soul Sisters

May

Seit ihrem Highschool-Abschluss ist May durch die ganze Welt gereist, immer auf der Suche nach dem nächsten Abenteuer. Doch die größte Herausforderung findet sie in ihrer eigenen Familie, denn nachdem ihre Schwester und deren Mann bei einem Autounfall tragisch ums Leben gekommen sind, muss May die Vormundschaft für ihre beiden Nichten Cathy und Lilly übernehmen …



PERSÖNLICHER
 


STECKBRIEF



Name: Violet May Cambell


Alter: 27


Augenfarbe: kobaltblau


Haarfarbe: braun mit blauen Strähnchen


Beruf: Studentin, Animateurin, Promoterin, Köchin, Kellnerin, Haushaltshilfe, Sozialarbeiterin, Pflegerin, Verkäuferin, Künstlerin und vieles mehr. Was soll ich sagen? Ich mag Abwechslung.


So bin ich: ehrlich, mitfühlend, freundlich, manchmal ein bisschen unentschlossen


Meine Lieblingsmusik: Pop und Classic Rock


Dabei kann ich mich entspannen: Skulpturen aus Naturmaterialien und Edelsteinen kreieren


Das kann ich gut: kochen, basteln, jonglieren, mich in andere hineinversetzen


Darin bin ich eher schlecht: konventionelle Kindererziehung, mich an Regeln halten


Das mag ich gar nicht: Lügen, Intrigen


Zu meiner Familie gehören: Cathy (7), Lilly (4), Chester Avens (54), Hund (6 Monate)


Das bringt mich auf die Palme: Die Arroganz von Cole Baxter


Mein größter Wunsch: meine Nichten glücklich machen und endlich herausfinden, wo ich wirklich hingehöre





Nova

Seit Jahren führt die schüchterne Nova den Souvenirshop ihrer Großmutter. Obwohl sie in Goodville nicht unbeliebt ist, fühlt sie sich aufgrund ihrer zurückhaltenden Art eher als Außenseiterin. Das ändert sich jedoch, als sie sich mit May und Lauren anfreundet. Mit zunehmendem Selbstbewusstsein erregt sie schließlich das Interesse des neuen Deputys und auch von Jax, für den sie schon lange im Geheimen schwärmt …



PERSÖNLICHER
 


STECKBRIEF



Name: Nova Sims


Alter: 26


Augenfarbe: schokoladenbraun


Haarfarbe: braun


Beruf: Inhaberin des örtlichen Souvenirshops


So bin ich: freundlich, hilfsbereit, aufopferungsvoll, sehr schüchtern


Meine Lieblingsmusik: Klassische Musik


Dabei kann ich mich entspannen: Violine spielen


Das kann ich gut: Kunden beraten, mich um Granny kümmern, den Shop führen


Darin bin ich eher schlecht: offen auf andere zugehen


Das mag ich gar nicht: aufdringliche Menschen, Leistungsdruck


Zu meiner Familie gehören: Abigail Sims (74), meine Eltern Erin und Leroy Sims


Das bringt mich auf die Palme: Die Anspruchshaltung meiner Eltern


Mein größter Wunsch: ein Heilmittel für Granny, ein Date mit Jax





Lauren

Wenn man in einer Stadt wie Goodville die einzige Bar besitzt, sind böse Gerüchte praktisch vorprogrammiert. Zwar kommt die freche Lauren gut damit zurecht, doch insgeheim sehnt sie sich nach Zusammenhalt und Verbundenheit. Zum Glück findet Lauren bei den Soulsisters schon bald gute Freundinnen – und kann sie nach einer verhängnisvollen Nacht wirklich gebrauchen …



PERSÖNLICHER
 


STECKBRIEF



Name: Lauren McGreedy


Alter: 29


Augenfarbe: grün


Haarfarbe: leuchtend rot


Beruf: Besitzerin der angesagtesten Bar der Gegend, genannt »Nowhere«


So bin ich: vorlaut, selbstbewusst, stark


Meine Lieblingsmusik: Independent Rock mit starken Frauenstimmen


Dabei kann ich mich entspannen: Entspannung? Was ist das?


Das kann ich gut: meine Bar führen und ihre Gäste in Schach halten


Darin bin ich eher schlecht: freundlich bleiben, wenn ich sauer bin


Das mag ich gar nicht: Klatsch & Tratsch


Zu meiner Familie gehören: mein großer Bruder Aiden (32), die Soul Sisters


Das bringt mich auf die Palme: Dass Ethan Williams nicht lockerlässt. Er wird das »Nowhere« niemals kriegen.


Mein größter Wunsch: meinen Bruder wiedersehen und Williams loswerden





Josephine

Goodvilles neuer Ladies Club macht schnell die Runde in der Kleinstadt. So dauert es nicht lange, bis Josephine beschließt, der Gemeinschaft ebenfalls beizutreten. Die junge Frau ist schon seit Jahren unglücklich verheiratet mit Trevor Harris. Nun sucht sie Kraft und Rückhalt bei den Soul Sisters, um ihrer Tochter Vada eine gute Mutter zu sein …



PERSÖNLICHER
 


STECKBRIEF



Name: Josephine Harris, geb. Carter


Alter: 32


Augenfarbe: grau-blau


Haarfarbe: blond


Beruf: Erzieherin in der Kindertagesstätte


So bin ich: kompromissbereit, kinderlieb, fleißig


Meine Lieblingsmusik: kommt auf meine Stimmung an, Country, wenn ich gute Laune habe, und Jazz, wenn ich mies drauf bin


Dabei kann ich mich entspannen: Fernsehabende mit Vada, Treffen mit meinen Freundinnen


Das kann ich gut: mit Kindern umgehen


Darin bin ich eher schlecht: die Vergangenheit loszulassen


Das mag ich gar nicht: Veränderung


Zu meiner Familie gehören: Vada (12), Trevor (32), meine Mutter Ilsa (58), mein Zwillingsbruder Jonah (für immer 17)


Das bringt mich auf die Palme: die Affären meines Mannes


Mein größter Wunsch: dass Aiden wieder aus meinem Leben verschwindet, er bringt alles durcheinander





Die männlichen Protagonisten  in 
»Lovely Hearts« und »Lovely Dreams«

Cole

Nach einem Autounfall hat Cole seine beiden besten Freunde verloren. Er hofft, wenigstens für ihre kleinen Mädchen Cathy und Lilly sorgen zu können, die er von Herzen liebt. Doch sehr zu seinem Missfallen wurde nicht er, sondern ihre unbekannte Tante als Vormund eingesetzt. Nun setzt Cole alles daran, die Fremde schnellstmöglich zu vertreiben …



PERSÖNLICHER
 


STECKBRIEF



Name: Cole Baxter


Alter: 31


Augenfarbe: dunkelgrün


Haarfarbe: braun


Beruf: Bauunternehmer


So bin ich: loyal, stur, intelligent, hingebungsvoll


Meine Lieblingsmusik: Classic Rock


Dabei kann ich mich entspannen: Zeit mit Cathy und Lilly verbringen, angeln am Willow Creek


Das kann ich gut: Häuser bauen, Kids beim Softball coachen


Darin bin ich eher schlecht: andere Meinungen zu akzeptieren


Das mag ich gar nicht: Lügen, Unentschlossenheit, Chaos


Zu meiner Familie gehören: Cathy (7), Lilly (4), mein Bruder Ryan (28), meine Eltern Helen (56) und Mortimer Baxter (59)


Das bringt mich auf die Palme: Dass meine besten Freunde dachten, diese verrückte May wäre besser für ihre Mädchen als ich


Mein größter Wunsch: das Sorgerecht für Cathy und Lilly





Jax

In Goodville zählt Jax zu den begehrtesten Junggesellen der Stadt. Doch er hat sich längst in die sanftmütige Souvenirladenbesitzerin Nova verguckt. Weil diese aber viel zu schüchtern ist, um auf seine Avancen einzugehen, bietet Jax ihr kurzerhand seine Freundschaft an. Er hofft, auf diese Weise ihr Vertrauen zu gewinnen. Allerdings ist er nicht der einzige Mann in Goodville, der sie gern erobern will …



PERSÖNLICHER
 


STECKBRIEF



Name: Jackson Troy


Alter: 27


Augenfarbe: grau-blau


Haarfarbe: hellblond


Beruf: Architekt bei Avens & Baxter


So bin ich: engagiert, fröhlich, neugierig, zuverlässig


Meine Lieblingsmusik: alles, was gute Laune macht


Dabei kann ich mich entspannen: Ausflüge an den Lake Buckeye, Zeit mit Freunden verbringen


Das kann ich gut: Smalltalk, andere zum Lachen bringen


Darin bin ich eher schlecht: gelassen mit Eifersucht umgehen


Das mag ich gar nicht: ausgegrenzt und / oder zurückgewiesen werden


Zu meiner Familie gehören: meine Eltern in Kansas, meine Schwestern Juliette (29) und Judy (32), Judys Mann Brian (33) und mein Neffe Joe (4)


Das bringt mich auf die Palme: wenn jemand versucht, mich zu manipulieren


Mein größter Wunsch: eine eigene Familie





Polly Harper

LOVELY HEARTS

Nur ein Lächeln von dir

Roman


[image: ]






Der Inhalt dieses E-Books ist urheberrechtlich geschützt und enthält technische Sicherungsmaßnahmen gegen unbefugte Nutzung. Die Entfernung dieser Sicherung sowie die Nutzung durch unbefugte Verarbeitung, Vervielfältigung, Verbreitung oder öffentliche Zugänglichmachung, insbesondere in elektronischer Form, ist untersagt und kann straf- und zivilrechtliche Sanktionen nach sich ziehen.


Sollte diese Publikation Links auf Webseiten Dritter enthalten, so übernehmen wir für deren Inhalte keine Haftung, da wir uns diese nicht zu eigen machen, sondern lediglich auf deren Stand zum Zeitpunkt der Erstveröffentlichung verweisen.

Copyright © 2021 by Penguin Verlag, München, 

in der Penguin Random House Verlagsgruppe GmbH, Neumarkter Straße 28, 81673 München

Umschlag: www.buerosued.de

Satz: Uhl + Massopust, Aalen

ISBN 978-3-641-29452-6
V002


www.penguin-verlag.de 





Für Mika





Kapitel 1

May

In Goodville, Colorado, gab es genau einen Supermarkt, eine Bar, eine Schule, eine Arztpraxis und eine Anwaltskanzlei.

May hätte diese Liste wohl noch ewig fortführen können. Aber sie hatte ihr Ziel erreicht. Zumindest laut der Navigations-App auf ihrem Smartphone. 

Der klapprige Chief Cherokee hatte zu einer Zeit das Produktionsband verlassen, als derlei Spielereien noch nicht zur Standardausstattung gehörten, aber immerhin hatte er Charakter und war May selbst in den dunkelsten Stunden eine Zuflucht gewesen. Nur heute half nicht einmal der Duft des durchgesessenen Leders, um ihre Nerven zu beruhigen.

Angespannt befeuchtete May die Lippen und musterte die hübsch aneinandergereihten Backsteinhäuser mit den verschiedenfarbigen Markisen. In diesem Straßenabschnitt befanden sich ein Café, ein Souvenirladen mit Poststelle, eine Bäckerei, eine Boutique für Damenbekleidung und ein Bürogebäude. 

Für einen Freitag um zehn Uhr morgens war recht wenig los auf der Straße. Ein paar Touristen flanierten über den Bürgersteig und begutachteten die Auslagen in den Geschäften. May wunderte sich, warum sie sich überhaupt hierher verirrt hatten. Schließlich gab es in unmittelbarer Nähe keinerlei Attraktionen.

Etwas weiter hinten steuerte ein älterer Herr einen Laden für Heimwerkerbedarf an. Zwei Frauen unterhielten sich angeregt, während sie ihre Kinderwagen über den Gehweg manövrierten. Vermutlich waren sie unterwegs zum einzigen Spielplatz der Stadt. 

May war in ihrem Leben schon viel herumgekommen. Aber noch nie war sie in einem solch verschlafenen Örtchen gelandet. Sie betrachtete das Haus, vor dem sie parkte. Im Erdgeschoss lag ein Versicherungsbüro und direkt darüber die Kanzlei. Das dezente Metallschild, auf dem in filigranen Lettern Sophia Parker geschrieben stand, glänzte in der Frühlingssonne. 

Miss Parker war die einzige Anwältin im Ort. Natürlich. Alles andere rentierte sich vermutlich nicht in einer Kleinstadt, die im Umkreis von dreißig Meilen nicht mehr zu bieten hatte als felsige Gebirge im Norden, einen dicht bewaldeten Nationalpark im Süden und einen kleinen Flusslauf im Osten. Außerdem gab es ein Stück weiter westlich noch ein paar Farmen. 

Auf der Fahrt hierher hatte May jedes Mal, wenn sie einen Wegweiser sah, gegen den Drang ankämpfen müssen, die nächste Abfahrt zu nehmen und umzukehren. Auch jetzt umklammerte sie den Schaltknüppel, bereit, in den Rückwärtsgang zu wechseln, das Gaspedal durchzutreten und wieder abzuhauen. 

Denn dann wäre es vielleicht weniger real. 

May könnte sich einfach einreden, dass sich nichts geändert hatte. Ihre Schwester Rose war nach wie vor mit Julian verheira­tet. Die beiden zogen gemeinsam zwei bezaubernde Töchter groß. Cataleya war sieben Jahre alt und Lillian vier. Die Familie lebte am Stadtrand in einem hübschen Haus mit weißen Fensterläden und einer bunt bepflanzten Veranda. Ein süßer ­Golden Retriever tobte im Vorgarten herum und jagte Schmetterlinge. Julians Baufirma lief großartig. Rose kümmerte sich hingebungs­voll um die Mädchen, wenn sie nicht gerade irgendeiner ehrenamtlichen Tätigkeit nachging. 

Alles wäre wieder perfekt.

May sah die Bilder so klar vor sich, als hätte sie eine dieser Szenen wirklich erlebt. Aber so war es nicht. Und so würde es auch niemals sein. Dieser Ort und die Menschen, die hier lebten, waren ihr fremd. Und May war eine Fremde für sie. 

Spätestens jetzt hätte May wohl Reue empfinden müssen. Doch alles, was sie spürte, war ein dumpfer Schmerz. Sie fühlte sich wie betäubt. Vielleicht weil sie den Schock noch immer nicht überwunden hatte. Schließlich lag der Anruf von Sophia Parker keine vierundzwanzig Stunden zurück.

»Miss Cambell, ich muss Ihnen leider mitteilen, dass Ihre Schwester Rose June Avens und ihr Ehemann Julian vor zwei Wochen bei einem tragischen Autounfall ums Leben gekommen sind.«

Die Anwältin hatte wie eine Nachrichtensprecherin geklungen. Nüchtern. Sachlich. Als ginge sie das alles im Grunde überhaupt nichts an, sondern als bestünde ihre Aufgabe lediglich darin, den Nachlass zu regeln, was sie erst tun konnte, wenn May persönlich in Goodville erschien. 

Während der knapp achtzehnstündigen Fahrt hierher hatte May den Satz in Endlosschleife in ihrem Kopf abgespult. So richtig begriffen hatte sie es trotzdem nicht. 

Ihre große Schwester. Tot.

Julian. Tot.

Zwei Leben. Ausgelöscht. Für immer.

Mays Kehle schnürte sich zu. Die Mädchen mussten krank vor Kummer sein. Aber May war wohl der letzte Mensch auf Erden, der die beiden trösten könnte. Sie hatte Cataleya zuletzt gesehen, als sie ein halbes Jahr alt gewesen war, und kannte ­Lillian lediglich von Fotos. 

Vielleicht war es besser, schnell die Formalitäten mit der Anwältin zu klären und sofort wieder zu verschwinden. Die Kinder waren bei Julians Vater Chester sicher in guten Händen. Soweit May wusste, war er vor ein paar Jahren ebenfalls nach Goodville gezogen, um seinen Sohn in der Baufirma zu unterstützen, und bewohnte inzwischen einen Bungalow auf demselben Grundstück. Es wäre vermutlich das Beste für die Mädchen, sie nicht noch mehr aufzuwühlen, wenn eine Fremde in ihr Leben platzte.

Erschöpft rieb May sich über das Gesicht. Sie sollte reingehen und es hinter sich bringen. Es nutzte ja doch nichts, wenn sie die Sache länger hinauszögerte. 

Sie atmete tief durch, schnappte sich die bunte Umhänge­tasche von der Rückbank und stieß die schwere Wagentür auf. Ihre Fußsohlen kribbelten in den blauen Chucks, was wohl nicht weiter verwunderlich war, da sie stundenlang im Auto gesessen hatte. Sie widerstand dem Impuls, ihre steifen Glieder zu dehnen, und hielt stattdessen direkt auf das Bürogebäude zu. Vor dem Eingang blieb sie kurz stehen und wischte sich die schweißnassen Hände an den abgeschnittenen Jeansshorts ab. 

Ein paar Leute im Erdgeschoss warfen ihr durch die Fenster­scheiben neugierige Blicke zu. Aber May ignorierte sie und drückte die Klingel der Kanzlei. Sogleich summte der ­Türöffner. Entschlossen setzte May ihren Weg fort.

Rein. Unterschreiben. Raus.

Sie schaffte das. 

Obwohl draußen die Sonne schien, war es recht düster in dem schmalen Treppenhaus. Die Holzstufen knarzten unter Mays Füßen. Der Geruch von Reinigungsmitteln hing in der Luft und trieb ihr Tränen in die Augen. Ihr Kinn begann zu zittern.

Liebe Güte! Womit putzten die hier?

May rieb sich über das Gesicht. Sie hatte den oberen Treppenabsatz gerade erreicht, da ging die Tür auf und eine junge Frau erschien. Sie war höchstens Anfang dreißig und trug ein teuer aussehendes graues Kostüm. Die dunkelblonden Haare fielen ihr glatt auf die Schultern. Sie musterte May aus intelligenten braunen Augen, die von einer modischen Hornbrille umrahmt wurden. Sie wirkte ziemlich ungeduldig. Es hätte eigentlich nur noch gefehlt, dass sie mit dem Fuß trommelte. »Miss Violet May Cambell?« 

May nickte. »Und Sie sind Sophia Parker?« 

»Genau.« Sie lächelte freundlich, aber May wurde das ­Gefühl nicht los, dass ihr Blick eher verurteilend über sie glitt. Sie winkte May heran und führte sie vorbei am Empfangstresen, hinter dem eine ältere Frau saß. Das musste wohl ihre ­Assistentin sein, und dem missbilligenden Blick nach zu urteilen, wusste sie ganz genau, wen sie da vor sich hatte.

Mays Gesicht wurde heiß. Sie senkte den Kopf und folgte Miss Parker durch einen schmalen Gang zu ihrem Büro. Mit den rustikalen Möbeln wirkte die Einrichtung eher konservativ, ­sodass May sich noch unbehaglicher als ohnehin schon fühlte.

»Nehmen Sie doch Platz.« 

Gehorsam ließ May sich auf einen der beiden Besucherstühle sinken, die vor dem monströsen Eichentisch standen. Unzählige Akten stapelten sich dort, daneben lag ein zugeklapptes Notebook. 

Die Anwältin umrundete den Schreibtisch, nahm in dem Büro­sessel Platz und zog ihr Handy hervor. Dann tippte sie geschwind eine Nachricht, ehe sie den Apparat kommentarlos beiseitelegte.

May zwang ihre Mundwinkel in die Höhe. Mit zittrigen Fingern strich sie ihre geblümte Bluse glatt, die von der langen Fahrt ganz zerknittert war. 

Die nervöse Geste entging der Anwältin natürlich nicht. »Wie geht es Ihnen, Miss Cambell?«

Entgeistert sah May sie an. Was sollte sie darauf antworten? Sie wusste es ja selbst nicht. »Ich bin im Moment ziemlich überfordert, ehrlich gesagt.«

Miss Parker nickte. »Natürlich. Das ist sicher alles recht viel für Sie. Ich hätte Sie ja früher über das Unglück informiert, aber ich konnte Sie nirgends erreichen.«

Diesmal war der Vorwurf in ihrer Stimme unüberhörbar. Das konnte May gut nachvollziehen. Immerhin war ihre Schwester gestorben. Sie waren zusammen aufgewachsen und hatten gemeinsam unzählige Höhen und Tiefen durchgestanden, bevor ihre Beziehung zerbrach. Aber trotz der Distanz hätte May doch etwas spüren müssen, als Rose diese Welt für immer verließ. Einen Stich im Herzen oder wenigstens ein ungutes Gefühl. Irgendwas. Doch sie hatte keine Ahnung gehabt. 

»Ich habe eine Freundin in San Francisco besucht.«

»Wohnen Sie jetzt dort?« Miss Parker schlug eine grüne Mappe auf und überflog einige Zeilen. »In meinen Unterlagen ist Portland als Ihr letzter gemeldeter Wohnsitz angegeben.«

May schluckte. »In Portland wohnt mein Ex-Freund. Wir ha­ben uns vor ein paar Wochen getrennt.«

Mays Stimme klang neutral, obwohl eine Welle der Empörung über sie hinwegspülte. Andrew hatte sie nach Strich und Faden betrogen, war aber nicht bereit gewesen, die Trennung zu akzeptieren. Er hatte May so lange mit Anrufen und Nachrichten bombardiert, bis sie sich nicht mehr anders zu helfen ­gewusst hatte, als ihre Telefonnummer zu wechseln, sich ein neues Mail-Postfach einzurichten und sämtliche Accounts in den sozia­len Medien zu löschen. 

Es war nicht das erste Mal gewesen, dass May sang- und klanglos von der Bildfläche verschwand. Sie liebte ihre Freiheit, und die Vorstellung, ständig erreichbar zu sein, löste stets ein Gefühl von Beklemmung bei ihr aus. Nun aber zerfraß ­Bedauern ihr Herz. Denn sie hätte erreichbar sein müssen.

Die Anwältin zog eine Braue in die Höhe. »Dann sind Sie im Moment heimatlos?«

»Mehr oder weniger«, räumte May widerwillig ein. Ihr gesam­tes Hab und Gut befand sich derzeit im Kofferraum ihres ­Wagens sowie in drei Kartons, die noch immer in Olivias Gästezimmer standen. Alles andere hatte sie bei ihrem Ex zurück­gelassen. Sie hatte nichts davon behalten wollen. 

»Und haben Sie im Moment eine feste Arbeit?«, fragte Miss Parker weiter.

May nickte, obwohl sie nicht verstand, inwieweit diese Frage relevant war. »Ich arbeite in dem Restaurant meiner Freundin.«

»Verstehe.« Ungerührt zog die Anwältin ein Blatt Papier hervor. »Miss Cambell. Ich habe Sie hergebeten, weil das Testament der Eheleute Avens klare Regelungen vorsieht, die auch Sie betreffen.«

May runzelte die Stirn. »Rose hat mich in ihrem Testament bedacht? Wieso? Das gehört doch alles den Mädchen.«

Sichtlich erstaunt sah Miss Parker sie an. »Hat Ihre Schwester nie mit Ihnen darüber gesprochen?«

»Es hat sich nie die Gelegenheit dazu ergeben.«

Jetzt konnte sich die Anwältin ein ungläubiges Lachen nicht verkneifen. »Es wäre schon von Vorteil gewesen, wenn Sie Bescheid gewusst hätten. Immerhin sind Sie als Vormund für Cata­leya und Lillian Avens vorgesehen.« 

May spürte, wie ihr jegliche Farbe aus dem Gesicht wich. »Könnten … könnten Sie das bitte noch einmal wiederholen?«

»Laut Testament sollen Sie das alleinige Sorgerecht für die Mädchen erhalten.«

»Nein!« May schoss von ihrem Stuhl hoch, als hätte ihr Hintern Feuer gefangen. »Das kann nicht sein. Da muss ein Irrtum vorliegen. Ich kenne meine Nichten kaum.« 

Miss Parker schürzte die Lippen. »Nun, das ist äußerst bedauerlich. Für die Mädchen.«

Vor lauter Scham brannten Mays Wangen, aber sie war zu erschüttert, um sich um die Meinung der Anwältin zu scheren. Ausgerechnet sie sollte die Vormundschaft für die Töchter ihrer Schwester übernehmen? Unmöglich.

»Was ist mit Chester Avens?«, platzte May heraus. »Der Großvater der beiden wäre sicher besser geeignet, um …«

Sie verstummte, als sie die fassungslose Miene der Anwältin registrierte. 

Guter Gott! Chester war doch nicht etwa ebenfalls gestorben, oder?

»Chester Avens ist nicht mehr so belastbar, als dass er sich dauer­haft um zwei so kleine Mädchen kümmern könnte.«

May lachte schrill. »Chester ist gerade mal Mitte fünfzig. Er kann sicher mühelos mit den beiden mithalten.«

»Nicht seit er vom Dach der Dawsons gestürzt ist und mit einer schlimmen Beinverletzung zu kämpfen hat. Er muss hochdosierte Schmerzmittel einnehmen, und seine Mobilität ist stark eingeschränkt.«

Na bitte! Wenn das nicht der ultimative Beweis dafür war, dass May eine totale Fehlbesetzung als Vormund war. Sie hatte überhaupt keine Ahnung vom Leben ihrer Nichten.

»Sie sind die einzige andere noch lebende Verwandte der Kinder«, fuhr die Anwältin fort. »Zudem ist es der ausdrückliche Wunsch der Eheleute Avens gewesen, dass Sie sich künftig um die Mädchen kümmern.«

Mays Knie gaben nach, und sie plumpste zurück auf den Stuhl. Fassungslos starrte sie Miss Parker an, die ihre wahren Gedanken hinter einer reglosen Maske verbarg. »Rose und Julian haben gut vorgesorgt«, teilte sie May mit. »Durch die Lebens­versicherung sind die Kosten für das Haus und die Beisetzung vollständig ­gedeckt.«

May zuckte zusammen. »Die Beerdigung hat bereits stattgefunden?«

Die Anwältin lächelte schmal. »In dieser Stadt kümmern wir uns umeinander, Miss Cambell. Auch nach dem Tod.«

»Also ist bereits alles geregelt?«, fragte May mit dünner Stimme. 

»In finanzieller Hinsicht ist bestens für die Mädchen gesorgt. Julians Baufirma läuft außerordentlich gut. Sein Partner Cole Baxter wurde als Treuhänder für die Kinder eingesetzt, bis sie volljährig sind. Für ihren Lebensunterhalt werden sie einen festen monatlichen Betrag bekommen.«

Eigentlich hatte May die Beisetzung gemeint. Aber es tröstete sie, dass sie sich wenigstens um das Finanzielle keine Sorgen machen musste. 

»Es steht Ihnen natürlich frei, das Testament abzulehnen«, sagte Miss Parker und bedachte sie erneut mit einem dünnen Lächeln. 

Übelkeit bündelte sich in Mays Magen. Und was passierte dann mit den Mädchen? Höchstwahrscheinlich würden sie in eine Pflegefamilie kommen, bis sich jemand fand, der sie dauer­haft in ihre Obhut nahm. Sie würden ihr Zuhause verlieren und vielleicht sogar einander.

Die Anwältin lehnte sich ein Stück vor. »Darf ich ganz offen sprechen, Miss Cambell?« 

»Natürlich.«

»Cole Baxter war nicht nur Julians Geschäftspartner. Er war auch sein bester Freund. Die Mädchen kennen und lieben ihn. Ich weiß zufällig, dass er sich gern um die beiden kümmern würde. Möglicherweise wäre er die bessere Option.«

Wieder sprach Miss Parker ihre Gedanken so nüchtern aus, als ob sie von einem Auto sprach. Aber Cataleya und Lillian waren keine seelenlosen Gegenstände, die man einfach so herum­reichte. 

Ganz ehrlich? May liebte Kinder, aber sie wusste nichts über Kindererziehung. Außerdem hatten die Mädchen gerade erst ihre Eltern verloren. Wie ging man überhaupt mit so einem Schicksalsschlag um? Es mochte ja sein, dass Cole ihren Nichten vertrauter war. Zahlreiche Fotos, die May in den letzten Jahren von Rose erhalten hatte, belegten das sogar. Aber nichtsdestotrotz waren die Mädchen alles, was May von ihrer Familie noch geblieben war. 

Plötzlich sträubte sich alles in ihr, dieses Kaff wieder zu verlassen, ohne die beiden wenigstens kennengelernt zu haben. Davon abgesehen konnte May sie unmöglich einem Mann überlassen, dem sie noch nie zuvor persönlich begegnet war. 

»Was meinen Sie?«, fragte die Anwältin, da May nichts sagte. 

May zögerte. Sie hatte seit jeher zu impulsiven Entscheidungen geneigt, aber diesmal hatte sie keinen blassen Schimmer, was sie tun sollte. »Ich muss erst darüber nachdenken.«

Das schien Miss Parker nicht zu gefallen. »Also gut. Dann verbringen Sie am Wochenende etwas Zeit mit den Kindern und kommen am Montag wieder vorbei, um die Formalitäten zu klären.«

Beinahe wäre May in hysterisches Gelächter ausgebrochen. Als würden zwei Tage ausreichen, um mal eben eine solch lebens­verändernde Entscheidung zu treffen. 

»Haben Sie sonst noch Fragen?«

Das sollte wohl ein Witz sein. May hatte unzählige Fragen. Aber Miss Parker schien weder geduldig noch besonders redselig zu sein. Deshalb schüttelte May den Kopf und erhob sich. »Nein, ich denke, alles Weitere können wir Anfang nächster Woche bespre­chen.«

Noch immer wacklig auf den Beinen rang May sich zu einem Lächeln durch, das jedoch unerwidert blieb.

»Wissen Sie«, meinte die Anwältin ernst, »es wäre keine Schande, jemandem diese Aufgabe zu übertragen, der etwas … geeigneter wäre.« Sie deutete zur Tür. »Ich begleite Sie noch ­hinaus.« 

Mit hängenden Schultern folgte May ihr. Sie schüttelten sich die Hand. 

»Wir sehen uns am Montag, Miss Cambell.«

»Okay«, erwiderte May heiser, ging an ihr vorbei ins Treppenhaus – und erstarrte.

Ein Mann saß auf den Stufen zum zweiten Stock. Er hatte die Ellenbogen lässig auf die Knie gestützt, aber seine Finger waren so fest verschränkt, dass seine Knöchel weiß hervortraten. Er war schlank und vermutlich ziemlich groß. Seine langen Beine steckten in Jeans, darüber trug er ein kariertes Hemd, dessen Ärmel ein Stück hochgekrempelt waren. Das braune Haar stand ihm in alle Richtungen vom Kopf ab, als wäre er mit den Händen unzählige Male durch die wirren Strähnen gefahren. Er hatte markante Gesichtszüge, und obwohl sein Kiefer von unzähligen Stoppeln bedeckt war, bemerkte May, dass er die Lippen zu einem dünnen Strich zusammengepresst hatte. Dunkle Schatten lagen unter seinen grünen Augen. Sie verbargen weder seinen Schmerz noch die Skepsis, die er ihr entgegenbrachte. Er sah anders aus als auf den Fotos, und doch erkannte May ihn ­sofort wieder. Dieser Mann war Cole Baxter – und er war ihr keineswegs freundlich gesinnt.
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